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Gewerblich-induſtrielle Berichte. 
Howard's Sicherheitskeſſel. 


In dem neu erſchienenen Heft (XX. 2. 3.) der miniſteriellen 
„Zeitſchrift für das Berg-, Hütten“ und Salinenweſen“ befindet 
ſich ein Aufſatz über exploſiousſichere Dampfkeſſel, auf den wir 
die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer richten möchten. Dieſer Keffel 
wurde in der Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen der Britannia 
iron works von J. und F. Howard bei Bedford conſtruirt. Als 

Vortheile des Keſſels gegen die bekannten, meiſt angewendeten 
Cylinderkeſſel mit oder ohne Feuer- oder Siederöhren werden 
folgende angegeben und weiter ausgeführt: 

1) Große, faſt völlige Sicherheit gegen gefährliche Exploſion. 

2) Die Möglichkeit der Auwendung hoher Dampfſpannungen. 

3) Der Keſſel liefert überhitzten Dampf. 

4) Große Feuerfläche auf kleinem Raum. 

5) Geringe Bildung von Keſſelſtein ſelbſt bei ſchlechtem 
Speiſewaſſer. 

6) Der Keſſel läßt ſich leicht reinigen, ſowohl im Innern 
als auch Außen. 

7) Bei der Einfachheit der Verbindung der einzelnen Theile 
des Keſſels und der ganzen Anordnung werden die et⸗ 
waigen Repaturen ſehr leicht ausführbar. 

Wir entnehmen dem Aufſatz noch folgende weitere Hinweiſung: 

„In den polizeilichen Beſtimmungen über die Anlegung von 
Dampfkeſſeln vom 29. Mai 1871 findet ſich für diejenige Feuer⸗ 
fläche, deren Wandung etwa mit dem Dampfraume in Berührung 
ſteht, die Bemerkung, daß die Gefahr des Erglühens in der Re⸗ 
gel als ausgeſchloſſen zu betrachten iſt, wenn die vom Feuer vor⸗ 
her beſtrichene Feuerfläche des Waſſerraumes bei natürlichem Luft⸗ 
zug mindeſtens 20mal fo groß iſt, als die Fläche des Feuerroſtes. 
Bei dem vorliegenden Keſſel wird dieſes Verhältniß nun bei 
weitem nicht erreicht, denn es iſt die betreffende Feuerfläche nur 
14,3 mal jo groß als die Fenerfläche. Deſſenungeachtet ift die 
Gefahr des Erglühens den gemachten Erfahrungen zufolge nicht 
vorhanden. Es erklärt ſich das wohl daraus, daß die Feuergaſe 
zwiſchen den Vertikalrohren in eine ſehr ſtark wirbelnde Be— 
wegung gerathen, in Folge deſſen ſie weit häufiger mit den 
Rohren in Berührung kommen und eine größere Wärmemenge 
abgeben werden, als es ſonſt gewöhnlich in den Feuerzügen von 
überall gleichem Querſchnitt der Fall if. 


Seit einiger Zeit werden dieſe Röhrenkeſſel von Howard 
noch nach einer anderen Anordnung (dem fog. Horizontal-Arran⸗ 
gement) geliefert. Die ſonſt horizontal liegenden Hauptrohre ſind 
aufrecht geſtellt und etwas nach der Seite geneigt, in der die 
Einzelrohre eingeſetzt ſind. Die letzteren werden dadurch nach 
der einen Seite ſtark geneigt, ſodaß der darin entwickelte 
Dampf leicht nach den Hauptröhren gehen und emporſteigen kann. 
Die Hauptrohre find durch kleine Zwiſch nſtücke mit dem darüber 
liegenden Dampfbehälter direkt verbunden. Die Horizontalrohre 
haben hier größere Länge, als bei dem Vertikal⸗Arrangement, 
wodurch die geſammte Zahl derſelben geringer wird, z. B. 25 
Stück zu 12 Fuß Länge hier gegen 54 Stück zu 5 Fuß Länge 
dert. Die Anzahl der Verbindungsſtellen wird hierdurch bebeu- 
tend vermindert, wodurch das Dichthalten der Fugen des Keſſels 
weſentlich erleichtert wird. Der ganze von dem Keſſel einge⸗ 
nommene Raum, ſowie der Preis ſind hier wie dort ziemlich gleich, 
und nach den bisherigen Erfahrungen ſcheint das neue Syſtem 
gleich vortrefflich zu ſein, als das andere. 

Da der Keſſel nur aus kleineren Stücken beſteht, ſo iſt er 
an und für ſich ſchon ſehr leicht transportabel. Howard liefert 
aber auch ſelbſt den Ofen ganz aus Eiſen. Dadurch iſt die Ans 


lage leicht überall da zu machen, wo die Herſtellung gewöhnlicher 


Dampfkeſſelanlagen mit großen Schwierigkeiten verknüpft iſt, wie 
z. B. in Gebirgsgegenden. Auch für proviſoriſche Anlagen bei 
i u. dgl. wird der transportable Keſſel gute Dienſte 
eiſten. 

Da der Keſſel überhitzten Dampf liefert, ſo läßt ſich mit 
ihm vielleicht auch mit dem Vortheil das Projekt zur Ausführung 
bringen, den Dampf von dem über Tage aufgeſtellten Keſſel durch 
Röhren nach den betreffenden Maſchinen in den Grubenbauen 
hinzuleiten, vorausgeſetzt, daß die betreffende Entfernung nicht 
zu groß iſt und die abziehenden Dämpfe nicht beläſtigen. Es 
würde z. B. ein ſolcher Keſſel in Verbindung mit einer der in 
letzterer Zeit ſehr in Aufnahme gekommenen, direkt wirkenden, 
ſog. amerikaniſchen Dampfpumpen ſich gewiß ſehr gut eignen für 
5 l bei Tagebauen und Grubenbauen von geringerer 

eufe. 5 
Die Urtheile über Howard's Keſſel lauten durchaus günſtig. 
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So theilt unter Anderen der Civilingenieur und Grubendirektor | Zeit wieder ein ſolcher Keſſel in der Fabrik für Eiſenbahnbedarf 


C. Pieper in Dresden mit, daß er mit einem ſeit etwa drei 
Jahren in continuirlichem Betriebe befindlichen Keſſel, wie auch 
an einigen anderen ſpäter in Betrieb geſetzten, die günſtigſten Er⸗ 
fahrungen-gemacht habe und eben wieder im Begriff ſtehe, 6 Stück 
40pferdige⸗Keſſel zu beziehen. Auch in Berlin wird in nächſter 


durch Herrn Ingenieur Scheer (Firma Scheer u. Petzold) aufge— 
ſtellt werden. Es iſt überhaupt wohl die Hoffnung begründet, 
daß dieſer Keſſel ſich in immer weiteren Kreiſen Eingang ver— 
ſchaffen wird und die Gefahren der Exploſionen, wenn auch nicht 
vollſtändig beſeitigen, doch auf ein ſehr geringes Maß ziehen wird.“ 


Centralſtelle für die Metallindustrie in Berlin. 


Die Herren Kfm. Conrad Moecke, Ingenieur Oscar Moecke 
und C. von Sierakowski in Berlin wollen dort eine Centralſtelle 
für alle Branchen der Metallinduſtrie errichten. In derſelben 
ſollen vereinigt werden die genaueſten, von den Fabrikanten ſelbſt 
ausgehenden Angaben über Leiſtungsfähigkeit und Specialität der 
einzelnen Fabriken, ihre Preiscourante, Muſter und Muſterkarten. 
Sie ſagen darüber in einer vorläufigen Mittheilung: 

„So ſchwierig es in heutiger Zeit für den Beſteller iſt, feine 
Aufträge je bei der geeignetſten Fabrik anzubringen, da er in 
ſehr vielen Fällen darüber gar nicht einmal orientirt iſt, ebenſo 


ſchwierig iſt es oft für den Fabrikanten, gewiſſe Lieferungen zu 
übgrnehmen, da er vielleicht Theile von dem betreffenden Artikel 
herſtellt, während ſich mit Anfertigung der anveren Theile des— 
ſelben wieder andere Fabriken ſpecialiter beſchäftigen, die er zu 
dieſem Behuf ſeinerſeits ermitteln und in Anſpruch nehmen muß, 
was häufig die rechtzeitige Lieferung unter möglichſt civilen Be⸗ 
dingungen weſentlich erſchwert und für beide Theile ungünſtig 
macht. Dieſer Uebelſtand wird beſeitigt durch die Thätigkeit einer 
Centralſtelle für Metallinduſtrie, wie wir fie zu gründen im Be⸗ 
griff ſtehen.“ 


Ein neues großartiges Etabliſſement zur Fabrikation von Eiſenbahn⸗Bedarfsartikeln. 


Das Projekt, betreffend die Errichtung eines neuen groß— 
artigen Etabliſſements in der Nähe von Dortmund, welches ſich 
hauptſächlich mit der Fabrikation von Eiſenbahn-Bedarfsartikeln 
befaſſen ſoll, geht, ſicherem Vernehmen nach, nunmehr ſeiner 
Perfection entgegen. In der jüngft daſelbſt ſtattgefundenen Ver— 
ſammlung der Betheiligten haben ſich dieſelben zu einer Aftien- 
Geſellſchaft unter dem Namen „Maſchinenfabrik Deutfd- 
land“ conftituirt und ein vorläufiges Grundkapital von 600,000 
Thalern feſtgeſetzt, welches von den acht Mitgliedern der Geſell⸗ 
ſchaft aufgebracht werden wird. Die Herren Geheimer Commer- 
zienrath Borſig in Berlin und G. Ad. Waldthauſen in Eſſen, 


welche auch als Hauptbetheiligte genannt werden, ſollen an die 
Spitze dieſes Unternehmens treten. Daß dieſes Unternehmen auf 
einer ſehr gefunden Baſis beruht, iſt wohl ſchon daraus zu ent— 
nehmen, daß die Aktien deſſelben nicht an die Börſe gebracht wer- 
den und ſomit nicht den Zwecken der Agiotage dienen ſoll. Es 
beabſichtigen vielmehr die jetzigen Mitglieder Veräußerungen in 
ihren Betheiligungen nicht, ſondern ein Etabliſſement zu begrün- 
den, deſſen Emporblühen ſie ihr Intereſſe widmen wollen und 
demſelben eine hervorragende Stellung in der Reihe unſerer in— 
duſtriellen zuzuſichern. 


Ueber Glycerin⸗Reinigung. 
Von Gasanſtaltsdirector Haſſe in Dresden. 


Dias Glycerin, heißt es im Journal für Gasbeleuchtung, 
welches jetzt in vielen Städten als ſtändiges Füllungsmaterial 
der Gasuhren benutzt wird, muß behufs Erneuerung nach längerer 
oder kürzerer Benutzungszeit aus den Gasuhren wieder entfernt 
werden, indem daſſelbe nach und nach nicht nur durch Ammoniak, 
Theer, Säuren ꝛc. verunreinigt wird und hierdurch auf das Me— 
tall der Uhren und auch auf das durchſtreichende Gas ſchädlich 
einwirkt, ſondern auch durch die im Gas befindliche und ſich in 
den Uhren abſetzende Feuchtigkeit geſchwächt wird und dann feinen 
Zweck, das Einfrieren der Gasuhren zu verhindern, nicht mehr 
genügend erfüllt. In Dresden ſind ſämmtliche Gasuhren mit 
Glycerin gefüllt, welches der Verf. von vier zu vier Jahren er⸗ 
neuern läßt. Das mit 18“ B. zur Verwendung gelangte Gly— 
cerin iſt in dieſer Zeit gewöhnlich bis auf 130 B. zurückgegangen. 
Das zur Abfüllung gelangende Material beträgt jährlich circa 
3002, und der einzige Fabrikant, welcher ſich mit der Reinigung 
des Glycerins abgeben wollte, Schering in Berlin, verlangte pro 
Centner 2 Thlr.; Fracht nach und von Berlin und ſonſtige Un- 
koſten hinzu gerechnet, betrug der Aufwand pro Centner demnach 
gegen 3 Thlr. Darauf, dieſe Ausgabe zu umgehen, war das 
Beſtreben des Verf. gerichtet, und es gelaug ihm denn auch, 
folgendes einfache Verfahren zur Reinigung des Glycerins zu 
finden. Der Verf. hat hierzu zunächſt einen alten, kleinen, etwa 
32 Glycerin haltenden eylindriſchen Keſſel genommen, denſelben 
eingemauert und ein gewöhnliches 6zölliges Feuerrohr als Schorn⸗ 
ſtein benutzt. Der Keſſel wird mit dem Glycerin etwa zu 5% 
gefüllt, daſſelbe langſam angewärmt und einige Stunden auf etwa 
50 bis 60% C. gehalten, ſodann aber bis auf 120 bis 130 C. 
erhitzt und auf dieſem Hitzegrade ſo lange erhalten, bis die mittels 
eines kleinen, auf dem Keſſel angebrachten Hahnes ausſtrömenden 
Dämpfe weder Ammoniak noch Säure mehr nachweiſen; rothes 


und blaues Lackmuspapier genügen zur Probe. Nunmehr wird 
die Temperatur langſam erniedrigt und die Flüſſtgkeit durch ein 
am Boden des Keſſels angebrachtes Rohr abgelaſſen. Die Proce⸗ 
dur dauert gewöhnlich 12 bis 16 Stunden. Die durch die Er⸗ 
hitzung ſich bildenden Dämpfe leitet man durch ein auf dem Keſſel 
angebrachtes Rohr in deu Schornſtein. Nunmehr muß das Gly⸗ 
cerin von den anhaftenden ſchmierigen Beſtandtheilen gereinigt 
werden. Der Verf. benutzt dazu mit Thierkohle gefüllte Filtrir⸗ 
apparate. Dieſe find aus Zinkblech gearbeitet und haben eine 
cylindriſche Form. Am Boden iſt ein auf einem Holzrähmchen 
befeſtigtes Drahtſieb eingelegt, auf welches die Thierkohle etwa 
60 bis 70mm hoch aufgebracht, wird. Das Korn dieſer Kohle 
muß ausprobirt werden; es daͤrf weder zu fein, noch zu grob 
ſein, damit das Glycerin weder zu geſchwind, noch gar zu lang⸗ 
ſam durchtropft. Man kann ſich dies leicht ausprobiren, indem 
man je nach Bedarf eine feinere oder gröbere Sorte darunter 
miſcht. Die Filtrircylinder hängen in hölzernen Böcken, und das 
Glycerin wird in untergeſtellten Gefäßen aufgefangen. Die Thier⸗ 
kohle muß loſe und etwas angefeuchtet in die Filter eingebracht 
werden, und man läßt dann zunächſt ſo lange heißes Waſſer durch⸗ 
gehen, bis dieſes von den feineren Kohletheilen nicht mehr ge⸗ 
färbt wird; dann erſt wird das auf 22 bis 249 B. verdünnte 
Glycerin vorſichtig aufgegoſſen. Will man das Glycerin ganz 
weiß haben, ſo läßt man es zweimal, aber ſtets durch friſche 
Filter gehen. Sodann verdünnt man das Glycerin am beſten 
mit deſtillirtem Waſſer bis auf den gewünſchten Grad, in Dres⸗ 
den auf 18 B. Wenn die Kohle im Filter nicht mehr ordent⸗ 
lich wirkt, ſo muß ſie herausgenommen und in heißem Waſſer 
gut ausgewaſchen werden, wenn ſie jedoch nach längerem Ge⸗ 
brauche unwirkſam wird, ſo kann man ſie wiederbeleben, indem 
man fte in nicht dicht verſchloſſenen eiſernen Töpfen ſchwach glüht. 


Ei. 


Das ganze Verfahren der Filtration iſt fo einfach, daß in der 


koſten pro Centner gereinigten Glycerins ftellen ſich auf etwa 


Dresdener Gasanſtalt ein Arbeiter uur täglich zwei Stunden be- 12 Silbergroſchen. 


ſchäftigt war, um täglich 3 bis 42 zu reinigen. Die Geſammt⸗ 


j 


Die Jaquardweberei der Japaneſen. 


Die auf dem Secretariat der Handelskammer in Barmen ſich 
befindliche Muſtercollection aus der japaneſiſchen Webebranche giebt 
auch nach dieſer Seite hin ein anſchauliches und intereſſantes Bild 
der Vervollkommnung, welche die Japaner auf dem Gebiete der 
Jaquardweberei erzielt haben. Wenn auch im Allgemeinen die 
Deſſins ſich unſerem Auge gerade nicht beſonders geſchmackvoll dar— 
ſtellen, ſo befinden ſich doch auch verſchiedene darunter, die unſeren 
hieſigen Muſterzeichnern alle Ehre machen würden; die Figuren 
ſowohl wie Blumen find ſchwungvoll entworfen, präcis und mit 
großer Genauigkeit ausgeführt, ſowie von tadelloſer, fehlerfreier 
Verarbeitung; letzteres läßt ſich jedoch nicht von allen Muſtern 
behaupten. In außerordentlicher Egalität liegt der Schuß in 
allen Sachen ohne Ausnahme, namentlich zeigt dies ein ſchwarz⸗ 
ſeidenes Taffetmuſter, mit ſchrägliegendem Quadrat in Köper ge⸗ 
arbeitet als Figur. Nicht minder ſchön ſind die ſeidenen glatten 
Reps. Ueberhaupt ſcheint die Seide in Japan keinen großen Werth 
zu haben, da in allen Muſtern, wo füglicher Weiſe feiner Zwirn 
hätte verwerthet werden können, die Stelle der Baumwolle rohe, 
unabgekochte Seide in der betreffenden Farbe gefärbt, vertritt, die 
in dieſem glanzloſen Zuſtande der betreffenden Waare eine ge⸗ 
wiſſe Straffheit verſchafft und gleichzeitig den Glanz der weichen 
abgekochten Seide mehr hervorhebt. Ebenſo ſind in den Reps 
ftatt Wolle oder Baumwolle rothſeidene Faden 12 —16fach, Tit. 
2%. Aber nicht allein in dieſen, ſondern auch in den unan- 


ſehnlichſten, nichtsſagenden Sachen, die hier Keiner theurer als 
geſtärkte Baumwolle bezahlen. würde, iſt obige rohe Seide maſſen⸗ 
haſt verwandt. Gleich wie weiß die Trauerfarbe der Japaner 
und ſchwarz und ſcharlach ihre Lieblingsfarben — letztere iſt in 
der Mufter- Collection reich vertreten —, fo fehlen jedoch in ihr 
auch nicht grün, gelb, blau, penſée, mattes roſa und grau; ein⸗ 
zelne Farben find ſchön, beſonders die erſteren, letztere würden 
uns jedoch nicht entſprechen. Von feinen Nuancen, Schattirungen 
und Modefarben, wie wir ſie kennen, iſt nichts zu entdecken; 
viele Sachen, wo die Figuren und Blumen mit Goldfaden ge⸗ 
webt, nehmen ſich prachtvoll aus. Wenn auch die Muſter vor⸗ 
wiegend nur Intereſſe für die Weberei unſeres Thales darbieten, 
ſo dürfte doch auch den anderen Branchen, für Bänder, Litzen 
und dergl., damit manch guter Fingerzeig gegeben ſein, voraus⸗ 
geſetzt, daß ſich unſer Handel in jenen oſtaſiatiſchen Gewäſſern 
und Ländereien immer mehr Bahn bricht, was wir ja nur im 
Intereſſe unſeres heimathlichen Thales wünſchen können! Die 
an ſämmtliche Muſter angeklebten Papierſtreifen, welche in ja⸗ 
paniſcher Schrift Deſſin und Farben andeuten ſollen, geben eben⸗ 
falls Zeugniß von der Feſtigkeit ves japaneſiſchen Papiers, welches 
aus dem Baſte des Papiermaulbeerbaums gewonnen wird. Die 


belreffenden Muſter, welche in den Handelskammern von Berlin 
und Elberfeld ſchon zur Anſicht offen gelegen haben, gehen von 
hier nach Crefeld und von dort nach Berlin wieder zurück. 


Die internationale Gewerbeausſtellung in London für 1873. 


Obwohl vielfach Bedenken gegen die Fortſetzung des Cyklus 
internationaler Ausſtellungen in London geäußert wurden, iſt die- 
ſelbe doch beſchloſſen worden. So weit als möglich ſollen in der 
Ausſtellung im nächſten Jahre Kochapparate, wie fie bei land⸗ 
wirthſchaftlichen Tagelöhnern, Handwerkern, den niederen und 
höheren Mittelftande, bei der Armee, der Marine, in Armen- 
häuſern und Gefängniſſen im Gebrauche ſind, beſonders berück⸗ 
ſichtigt werden. Mit den Hauptfabrikanten von Küchenherden, 
Oefen u. ſ. w. ſollen Verhandlungen angeknüpft werden, an der 


Ausſtellung theilzunehmen. Chirurgiſche Apparate und Inſtrumente 
aus allen Zeiten und Ländern ſollen ebenfalls vorzüglich berück⸗ 
ſichtigt werden. Wundärzte, öffentliche Anſtalten und Körper⸗ 
ſchaften, ſowie Privatſammler werden aufgefordert werden, die 
Ausſtellung zu beſchicken, und die italieniſche Regierung erſucht, 
die in Pompeji aufgefundenen zu leihen. Mebieinifche wie andere 
Fachblätter werden in gehöriger Zeit die Aufforderungen des 
Ausſtellungscomités veröffentlichen. 


Gründung eines Vereins zur Ueberwachung der Dampfteffel in Barmen. 


Nachdem eine aus Mitgliedern des berg. Ingenieur-Bereing 
und des Vereins für Technik und Induſtrie beſtehende Commiſſion 
die nöthigen Vorarbeiten für die Gründung eines Vereins zur 
Ueberwachung der Dampfkeſſel während der letzten Wochen er⸗ 
levigt hatte, fand heute im Hotel Vogeler eine Verſammlung von 
Fabrikbeſitzern aus Elberfeld und Barmen zum Zweck einer 
weiteren Förderung der Angelegenheit ſtalt. Herr Director Zehme 
lieferte zunächſt eine Charakteriſtik von den bisherigen Beſtre— 
bungen der jetzt beſtehenden Vereine gleicher Richtung und reſu⸗ 
mirte über die Verhandlungen der genannten Commiſſion, welche 


zu dem Schlußreſultate geführt hatten, daß ein Dampfkeſſel⸗ 


Reviſions⸗Verein auch für die diesſeitigen Bezirke ein Bedürfniß 
und deſſen Gründung daher dringend zu empfehlen ſei. Die 
zahlreich beſuchte Verſammlung ſchloß ſich dieſer Anſicht voll⸗ 


ſtändig an. Nach eingehenden iniereffanten Debatten wurde ein 
Antrag des Herrn Louis Simons zum Beſchluß erhoben: „Die 
Verſammelten beabſichtigen auf Grund des vorliegenden Statuten« 
Entwurfs, vorbehaltlich der Feſtſtellung der Beiträge ſowohl der 
ordentlichen als. außerordentlichen Mitglieder, einen Verein zur 
Ueberwachung der Dampfkeſſel zu gründen und werden zur Con⸗ 
ſtituirung des Vereins ſchreiten, ſobald die zu ſeiner Exiſtenz er⸗ 
forderlichen Keſſel angemeldet ſind. Es ſoll alsdann eine con⸗ 
ſtituirende Verſammlung einberufen werden, der die deſinitive 
Feſtſtellung der Statuten anheimfällt.“ Nachdem von den Ans 
weſenden ſofort 106 Keſſel angemeldet worden waren, fand die 
Wahl eines aus zwölf Mitgliedern beſtehenden proviſoriſchen Vor⸗ 


ſtandes ſtatt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Verein ſchon 
mit dem Beginn des nächſten Jahres in volle Thätigkeit treten wird. 


Weſtphäliſcher Draht⸗Induſtrie⸗Verein zu Hamm in Weſtphalen. 


Die nach den neueſten techniſchen Erfahrungen angelegte 
Fabrik (Grundcapital 2,000,000 Thlr.), auf einem Areal von 
30 Morgen, liefert mit ihren 30 Puddelöfen, 4. Schweißöfen — 


Dampfhämmern, 3 Luppenwalzen und 3 Drahtwalzenſtraßen 
gegenwärtig 900 Ctur. Walzdraht per Tag, von denen ©/,, durch 
97 Grobſcheiben für ſtarke, und 324 Feinſcheiben für ſchwache 


20 Dampfmaſchinen verſchiedener Größe mit 40 Keſſeln — 5 | Dimenſionen auf gezogenen Draht, 3/4, durch 60 Drahtnägel⸗ 


52% 
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maſchin⸗ auf Drahtnägel weiter verarbeitet, und nur ¼0 als 
Walsraht verkauft werden. 

Die ſtets wachfende Nachfrage nach dieſen Fabrikaten er- 
forderte eine Erweiterung der Anlagen, die — weil im urſprüng— 
lichen Plane gleich darauf Rückſicht genommen — ohne Schwierig⸗ 

keit den beſtehenden angereiht werden konnte; dieſelbe iſt ſoweit 
vorgeſchritten, daß zur Inbetriebſetzung der 4. Drahtwalzenſtraße 
es nur noch der Anlage weiterer 4 Puddelöfen bedarf. Die 
Leiſtungsfähigkeit wird dadurch auf circa 1200 Eintr. Walzoraht 
pro Tag erhöht, und der ſchon jetzt in ihrer Specialität einzig 
daſtehenden Fabrik auch ferner der erſte Rang geſichert. 

Dieſes großartige Etabliſſement iſt mit ſämmtlichen Vor⸗ 
räthen, den bedeutenden Außenſtänden, welchen nur geringe 
Paſſiva gegenüberſtehen, und mit den ſeit 1. Juli d. J. erzielten 
ſehr günſtigen Betriebsreſultaten an eine Aktiengeſellſchaft über⸗ 
gegangen, die daſſelbe unter der Firma 

Weſtphäliſcher Draht-In duſtrie-Verein 
und unter der bisherigen bewährten Leitung fortführen wird. Der 


Kaufpreis beträgt 2,500,000 Thlr., von denen 500,000 Thlr. 
in hypothekariſch geſicherten 5procentigen Prioritätsobligationen, 
innerhalb 30 Jahren durch jährliche Verlooſungen amortiſirbar, 
und 2,000,000 Thlr. in Aktien à 200 Thlr. emittirt werden 
ſollen. 

Die mitübernommenen außerordentlich vortheilhaften Abs 
ſchlüſſe von Rohmaterialien, welche den Bedarf der Fabrik über 
das Betriebsjahr 1872/73 weit hinaus zu billigem Preiſe ſichern, 
führen der neuen Geſellſchaft ſchon allein einen bedeutenden Ge⸗ 
winn zu und wird dadurch ſowohl die Vollendung der vorer⸗ 
wähnten Vergrößerung aus den Betriebs⸗Einnahmen ohne Capital⸗ 
vermehrung jermöglicht, wie auch eine ſehr anſehnliche Dividende 
für das laufende Geſchäftsjahr ſchon jetzt in ſichere Ausſicht ge⸗ 
ſtellt. Die ſeitherigen Beſitzer nehmen vorerwähnte 500,000 Thlr. 
Prioritätsobligationen al pari, ſowie einen bedeutenden Betrag 
Aktien auf den Verkaufspreis in Zahlung. Der Reſt der Aktien 
iſt von einem Conſortium übernommen. 


Der Hunt⸗ und Douglas⸗Kupferprozeß. 


Dieſer Prozeß wird nach Bericht der „Berg- u. hüttenm. 
Ztg.“ jetzt in Chili und in North Carolina bei der Gewinnung 
des Kupfers aus ſeinen Erzen in Anwendung gebracht und be— 
ruht darauf, daß Kupferoxyd ſich mit Eiſenchlorür und Kochſalz 
in Eiſenoryd und Kupferchlorür, löslich in Kochſalzlauge, umſetzt. 

Aus dieſer Löſung wird das Kupfer durch metalliſches Eiſen 
niedergeſchlagen, wo dann das entſtandene Eiſeuchlorür wieder 
zur Behandlung einer friſchen Portion oxydirten Kupfererzes 
dienen kann. Bei Schlammconſiſtenz wird das Erz in den 
Fäſſern umgerührt, wenn aber die Erze ſich in körnigem Zus 
ſtande befinden, ſo iſt die Auslaugung in großen Gefäßen eben 
ſo wirkſam und doch einfacher. Die heißen Löſungen, welche die 
Kupferchloride enthalten, werden in Trögen mit Eiſenabfall be— 
handelt; oder beſſer, man läßt fie durch bedeckte Canäle fließen, 
die das Abfalleiſen enthalten, ſodaß ſie bei ihrem Abfluſſe ſämmt⸗ 
liches Kupfer verlieren. Um die Bildung von baſiſchem Chlor⸗ 
eiſen zu verhüten, leitet man mittelſt Dampfſtrahls ſchweflige 
Säure vom Röſten durchs Bad, bevor friſches Erz zugeſetzt wird. 

Die Vortheile dieſer Methode der Extraction des Kupfers 
gegen andere naſſe Prozeſſe liegen in der eigenthümlichen Be: 
handlung, bei der kein Verbrauch von Chemikalien, mit Ausnahme 
von etwäs Kochſalz, erforderlich iſt, um fouft unvermeidliche Ver⸗ 
luſte zu verhüten, und darin, daß nach Verhältniß weniger Eiſen 
erforderlich wird, als bei irgend einem andern Prozeß; damit 
ſich möglichſt wenig Kupferchlorid bildet, welches mehr Eiſen er⸗ 
fordern würde, läßt man die heiße Kupferlöſung, ohne daß Luft 
zutritt, durch ein Filter und zwar durch eine Lage von 3 bis 
4 Zoll aufgehäuften gröblich zerkleinten Kupferkörnern. Das 
Kupfer aus dieſem wird durch das Kupferchlorid ſchnell aufge⸗ 
nommen und dabei in Chlorür verwandelt. Bei einem Silber⸗ 
gehalt des Erzes geht Chlorſilber in Löſung, durch Kupfer oder 
Jodkalium zu fällen. 

Bei der in Nord⸗Carolina ſtattfindenden Praxis hat ſich 
herausgeſtellt, daß die rohen, ſchwefelkieshaltigen Erze, inſofern 
ſie reich an Schwefel ſind, dergeſtalt zerkleint werden müſſen, um 
durch ein Sieb von 20 bis 25 Maſchen auf 1 Zoll Länge gehen 
zu können. Sie werden dann in einem Reverberirofen mit 3 
Herden geröſtet. Jeder Ofen dieſer Art, mit 3 Herden, 8 x 16 
Fuß, kann in 24 Stunden 2½ bis 3 Tons ſolchen Erzes mit 
einem Brennmaterial-Aufwand von ¼ Klafter Holz per Ton 
röſten. Die Behandlung der Erze in Rührfäſſern dauert etwa 
5 Stunden, und die Rückſtände von einem Sprocentigen Erze 
enthalten etwa von ½ bis ½ Proc. Kupfer. Der Verbrauch 
von Abfalleiſen, behuf des Niederſchlags, beträgt im Durchſchnitt 
weniger als 70 Proc. des Cementkupfers, welches, aus den neu⸗ 
tralen Löſungen niedergeſchlagen, kein Eifenfalz enthaltend, unge⸗ 
wöhnlich rein iſt. 

Die einzige praktiſche Schwierigkeit, die bei der Ausübung 
dieſes Prozeſſes entgegengetreten, beſtand in der ſtufenweiſen Ver⸗ 


mehrung der Maſſe in dem Bade, ſowie durch das Einſtrömen 
des Dampfes, der, wie bereits erwähnt, ſauere Dämpfe einbließ. 
Dies wird jedoch durch Weglaſſung des Dampfes vermieden wer⸗ 
den, indem man mit Hilfe eines Gebläſes einen Theil der heißen 


Anſicht und theilweiſer Aufriß. 
Verbeſſerte Conſtruction an Wagenrädern. 


Fig. 1. 


verbrauchten Gaſe aus den Fuchsöffnungen der Röſtöfen durch 
das regenerirte Bad treiben will, welches ſo durch die ſauern 
Dämpfe ergänzt und gleichzeitig durch Verdunſtung der Maſſe an 


Umfang verringert werden wird. Eine Einrichtung zur Ber- 
wirklichung dieſes Planes ift jetzt im Bau begriffen. Es mag 
hier noch erwähnt werden, daß ein gleicher Plan kürzlich mit 


Erfolg von Mr. Ledie zu Syrakus verſucht worden iſt, um die 
ſalzigen Flüfſigkeiten zu concentriren, indem der Luftſtrom eines 
Gebläſes durch eine Art von heißem Luftofen geleitet und dann, 
mittelſt eines Syſtems durchlöcherter Röhren, unter die Ober⸗ 
fläche der ſalzigen Flüſſigkeit, die verdampft werden ſoll, ge⸗ 
bracht worden iſt. 
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Die Weltausſtellung in Wien 1873. 


Die wichtigſten Berathungsgegenſtände der deutſchen Central⸗ 
commiſſion in Berlin in ihren Sitzungen vom Monat October 
waren: die Ausführung der für die deutſche Ausſtellung erforber- 
lichen Ergänzungsbauten, die Feſtſtellung des Specialplanes der 
deutſchen Ausſtellung innerhalb des Induſtriepallaſtes und der Er⸗ 
gänzungsbauten, endlich die Vorbereitung des dentſchen Kataloges. 

Die Bauten werden eine harmoniſch geſchloſſene Anlage bil: 
den und zerfallen in vier Theile. Zwei Hallen, je 1400 Quadrat 
meter groß, welche durch einen von der Firma Krupp erbauten 
Pavillon mit einander in Verbindung ſtehen, ſind beſtimmt, die 
Erzeugniſſe des Bergbaues und Hüttenweſens aufzunehmen. Eine 
Halle von 1400 Quadratmeter dient der Ausſtellung des Unter⸗ 
richtsweſens. Eine großer Bau von 4930 Quadratmeter Fläche 
endlich wird diejenigen Induſtriezweige aufnehmen, welche in dem 
Induſtriepallaſte ſelbſt kein Unterkommen finden. Es iſt von der 


Fig. 3. Law's Tangvorrichtung für die Schützen der mechaniſchen 
Webſtühle. Theilweiſe Perſperttoiſce Anſicht. un 


Commiſſion darauf Bedacht genommen, der ganzen Aulage auch 
in architekteniſcher Beziehung einen eindrucksvollen Charakler zu 
geben. Die Aufwendungen, welche das Reich dafür zu machen 
hat, erreichen eine ſehr erhebliche Höhe. Die Landescommiſſionen 
der einzelnen Staaten haben daraus Veranlaſſung genommen, die 
Ausſteller auf die Größe der von Reichswegen übernommenen 
Leiſtungen ausdrücklich aufmerkſam zu machen und zu erklären, 
daß auf das Erſcheinen derjenigen Firmen, die ihre Betheiligung 
einmal angemeldet haben, als Ehrenſache unbedingt gerechnet werde. 

Unter Anderem wurde auch beſchloſſen, mit der Sammlung 
des Materiales für die deutſche Abtheilung des officiellen öſter⸗ 
reichiſchen Kataloges baldmöglichſt vorzugehen und dabei zugleich 
auf die Herausgabe eines beſonderen deutſchen Kataloges Bedacht 
zu nehmen. Letzterer Katalog ſoll nicht nur ein Verzeichniß der 
an der Ausſtellung betheiligten Firmen, ſondern gleichzeitig auch 
in gedrängter Form Mittheilungen über die ſtatiſtiſchen Verhält⸗ 
niſſe der ausſtellenden Geſchäfte, ferner über die Entwickelung, 
den Stand und die Verbreitung der wichtigeren Induſtriezweige 
enthalten. Es blieb zugleich vorbehalten, dem Kataloge geeigneten 
Falls eine kurze Ueberſicht über die wichtigſten ſtatiſtiſchen Ver⸗ 
hältniſſe des veutſchen Reiches vorauszuſchicken. Die Commiffion 
ermächtigte den Vorſitzenden die weiteren Vorarbeiten für den 
Katalog einzuleiten. Es wurde dabei als ſelbſtverſtändlich . 
vorgehoben, daß, da der vorbezeichnete Katalog ſämmtliche vent- 
ſche Firmen aufzunehmen beſtimmt iſt, von der Herausgabe be⸗ 
ſonderer Kataloge für die einzelnen deutſchen Staaten abzuſehen 
ſei. Auf Anrezung der Kaiſerin iſt im Kriegsminiſterium eine 
Commiſſion zuſammengetreten zur Beſprechung der während des 
letzten Krieges auf dem Gebiete des Sanitätsweſens gemachten 
Erfahrungen. Die Kaiſerin hat den dringenden Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, daß, wenn die Vereine der verſchiedenen Länder ſich an 
der Wiener internationalen Ausſtellung betheiligen ſollten, die 
Ausſtellung der deutſchen Vereine den großen Erfolgen entſprechen 


möchte, welche dieſelben im letzten Kriege erzielt haben. Die 
Kaiſerin hat deswegen den Entſchluß kundgegeben, 5000 Thaler 
für eine oder mehrere Preisaufgaben zu beſtimmen, welche aus 
Beranlaffung oder in Verbindung mit der Wiener Ausſtellung zu 
ſtellen ſein würden. 

Auf Anregung des deutſchen Centralvereines ebenfalls in 
Berlin für das Wohl der ärbeitenden Claſſen wurden Vorberei⸗ 
tungen getroffen, um ähnlich wie bei der Pariſer Ausſtellung auch 
für die bevorſtehende Wiener Weltausſtellung die Bildung eines 
Vereines zu erſtreben, der es ſich zur Aufgabe macht, unbemittel⸗ 
ten Arbeitern den Beſuch der Ausſtellung zu ermöglichen. Zur 
Conſtituirung dieſes Vereines verſammelten ſich unter dem Vor⸗ 
ſitz des Herrn Prof. Gneiſt am Dienftag Abends eine große An- 
zahl hervorragender Perſönlichkeiten, welche ſich mit der Bildung 
eines „Comité's zur Beförderung des Beſuches der Wiener Welt⸗ 
ausſtellung für Gewerbetreibende und Arbeiter“ allgemein ein⸗ 
verſtanden erklärten. Zum Vorſttzenden wurde Prof. Gneiſt ge⸗ 
wählt. Zur Auswahl der Perſonen, welche durch das Comité 
nach Wien geſchickt werden ſollen, wählte die Verſammlung ferner 
eine Commiſſion von 18 Mitgliedern, mit der Maßgabe, daß auch 
Frauen von der Bewerbung nicht ausgeſchloſſen ſein ſollen. Für 
die Eiſenbahncorreſpondenz und für die Herſtellung eines ſchrift⸗ 
lichen Verkehres mit Wien wurden gleichfalls Subcommiſſionen 
niedergeſetzt und gleichzeitig beſchloſſen, zur Erlangung der ers 
forderlichen Geldmittel demnächſt mit einem Aufruf an das 
Publikum und ſpäter mit einer Auflage an der Börſe vorzugehen. 
Bei der ſchon jetzt vorauszuſehenden ungewöhnlichen Theuerung 
in Wien und bei der möglichen Nothwendigkeit zur Erbauung 
eines eigenen interimiſtiſchen Barackenhauſes für die vom Comité 
nach Wien geſchickten Arbeiter, werden die erforderlichen Geld⸗ 
mittel eine bedeutende Höhe erreichen müſſen. — Das Protectorat 
des Vereines hat der Kronprinz übernommen. . i 

Auf der Wiener Weltausſtellung wird auch die Reichs⸗Poſt⸗ 
verwaltung als Ausſteller figuriren. In einer Berliner Wagen- 


Fig. 4. Law's Tangvorrichtung für die Schützen der mechaniſchen 
Webſtühle. Verticaldurchſchnitt. 


bau⸗Anſtalt werden gegenwärtig 12 kleine Wagen en miniature 
hergeſtellt, welche eine Nachahmung der 12 Hauptgattungen von 
Poſtwagen repräſentiren, wie ſolche zur Zeit im deutſchen Reiche 
im Gebrauche ſind. Jene Wagen repräſentiren nur den ſechsten 
Theil der gewöhnlichen Größe. Dem Vernehmen nach wird die 
Poſtverwaltung auch durch eine Reihe von Landkarten, wie ſie ſeit 
1800 im Coursbureau des preußiſchen General-Poſtamtes erſchienen 
ſind, vertreten ſein. . 

Von der durch die Wiener Hutfabrikanten vorbereiteten 
Collectivausſtellung verlauten ſehr erfreuliche Nachrichten. Von 
echtem Gemeinſinn getragen, haben ſich alle großen Firmen dieſer 
Branche zu einem Zuſammenwirken vereinigt, welches, alle Son⸗ 
derintereſſen ausſchließend, die Geſammtheit dieſer rühmlich be⸗ 
kannten Branche der Wiener Fabrikation zu vollſtändig würdigem 
Ausdrucke bringen wird. Wir glauben nicht erſt hervorheben zu 
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follen, daß dieſes einträchtige Zuſammengehen, indem es die In⸗ 
duſtriebranche überhaupt zur vollen Geltung bringt, auch den 
Vortheil der einzelnen Theilnehmer fördert. Die deutſche Hut⸗ 
fabrikation hat ſeik dem letzten Kriege große Anſtrengungen ge⸗ 
macht, um ſich von Frankreich zu emancipiren; es wurde ſogar 
ein Modeverein gebildet, um der deutſchen Hutmode zum Durch⸗ 
bruche zu verhelfen. Für unſere Hutfabrikanten gilt es nun, zu 
beweiſen, daß Wien vor allen anderen deutſchen Städten berufen 
iſt, die Führerſchaft in der Hutfabrikation, ſowie in der Mode 
zu übernehmen, und darum wird die von den Collectivausſtellern 
dieſer Branche gemachte Anſtrengung gewiß ihre Früchte bringen. 
Die Collectivexpoſition wird 27 Firmen umfaſſen, von welchen 
24 Filz- und Seidenhutfabrikanten und 3 Stoffhutmacher find. 


Der angemeldete und von der Landeseommiſſton ſchon zugeſicherte 
Raum beträgt 90 Quadratmeter. Die Fabrikate werden in 6 
freiſtehenden Käſten von 15 Quadratmeter Umfang zur Anſicht 
gebracht; jeder Kaſten enthält 5 Atheilungen à 3 Quadratmeter. 
Es wird gewiß viele Induſtrielle intereſſiren, die nachſtehenden 
Details über die von der Aſſociatiou beſchafften Ausſtellungskäſten 
zu erfahren: dieſelben ſind ſehr gefällig, von Eichenholz, politirt, 
die Ornamente fein vergoldet, und innen tapezirt. Die Preiſe 
derſelben ſtellen ſich ſammt Schriftenmalerei auf Glas für einen 
Eckkaſten mit 3 Schaufenſtern auf 500 fl., für einen Mittelkaſten 
mit 2 Schaufenſtern auf 300 fl. und für einen halben Kaſten 
(1 Schaufenſter) auf 150 fl. öſterr. Währung. 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat November. 
Sachſen. 


Preſſe zur Fabrikation von künſtlichen Kohlenkuchen und zum Preſſen 
anderer Gegenftände in Block⸗ und Kuchenform, an Dr. jur. Heinrich 
Edward Minkwitz in Dresden. 1 

Dube Geſteinbohrmaſchine, an Wilh. Rodemann zu Villingen 
in Baden. 

Backofen mit Steinkohlenheizung, an Wilhelm Bernſtein in Leipzig. 

Verbeſſerung an Maſchinen zur Herſtellung von Metallröhren, an 
Karl Jacob Fox in London. 

Oeſterreich. 

Sicherheitsfeuerung, an E. Piſtotnik in Graz. 

Waſchſeifen⸗Compoſition, an Samuel Grünwald in Peſt. 

Verbeſſerte Bohrapparate für Tunnelarbeit, an F. E. Blacket Plamons 
und C. D. Appleby in London. 5 ö Au ß 

Verfahren um aus Gerberlohe eine zur Papierfabrikation geeignete 
Maſſe herzuſtellen, an J. Broad, Ingenieur in London. . 

Verbeſſerte Wandconſtruction, an Dr. A. Sinrecker in Wien, Stadt, 
Kärntnerſtraße 86. . 

Apparat zum Vermiſchen von feſten und flüffigen Stoffen, an C. J. 
Schug Ingenieur in Wien, Landſtraße, Mathäusgaſſe 12. 

eues Oel, an J. Pollack in Fünfhaus bei Wien. 8 

Verbeſſerungen in der Leuchtgasfabrikation, an F. Rouills in Paris. 


Behandlung der Auswurfſtoffe, an F. Chapuſot in Pantin bei Paris. 
Verbeſſerungen in der Galvanoplaſtik, an W. Evans Tilley in London. 
5 e um Zuckerſaft zu reinigen, an J. Lagrange, Chemiker in 
aris. 
Verbeſſerung in der Krappfärberei, an Louis Denk in Wien. 
Darſtellung von Chlor⸗Kalium aus ſchwefelſaurer Kali-Magneſia, 
an Dr. S. Tick, Fabrikdirector in Simmering bei Wien. 
Na e Son Dünger, an A. Salmon in Nimes, Frankreich. 
„Nabe für Wagenräder, an M. E. Schmidt in Wien. 
Heizung für Eiſenbahnwagen, an J. T. Michels und L. W. Broad⸗ 
well in Wien. 
Faß waſchmaſchine, an Ph. Bogler in Neulengbach in Niederöſterreich. 
500 Rübenjätmaſchine, an Karl Dörge und W. Böttger in Brüx in 
öhmen. 
Transportabler Apparat um Leuchtgas zu erzeugen, an W. Baird 
jun. in London. 
Verfahren zum Reinigen der Wolle ꝛc., an Paul Toepler in London. 
8 1 in der Zuckerfabrikation, an F. J. Kral, Chemiter in 
mütz. 
Reibzündhölzchenmaſſe, an A. J. Blau und Gebr. Paul in Bieder- 
mannsdorf bei Wien. 
Selbſtwirkende Bremsvorrichtung an Eiſenbahnwagen, an W Legler 
in Nienburg in Böhmen. - 
. En erplodirende Subſtanz, an J. B. Muſchamp, Papierfabrikant 
in London. 
Verfahren zum Formen der reinen Kieſelerde, an K. E. Müller, In⸗ 
genieur in Paris. 


——(  — — — 


Ueber das ſogenannte Verſtählen gravirter Kupferplatten 
und die galvaniſche Ablagerung dicker Eiſenplatten. 
Von Prof. Dr. R. Böttger. 


Die von dem Verf. ſchon vor 26 Jahren gemachte Entdeckung, 
reines Eiſen in cohärenter Geſtalt auf elektrolytiſchem Wege durch 
Zerlegung gewiſſer Eiſendoppelſalze zu gewinnen, gab bekanntlich 
kurze Zeit darauf die Veranlaſſung, zum Kunſtdruck beſtimmte 
Kupferplatten mit einer dünnen Schicht ſolchen Eiſens, welches 
ſich durch eine ungewöhnliche, der des Stahles nichts nachgebende 
Härte auszeichnet, zu überziehen, um ſie beim Drucken vor Ab⸗ 
nutzung durch das fortwährende Einreiben der Druckerſchwärze ꝛc. 
zu ſchützen. Um eine große Anzahl guter Abdrücke von gravir⸗ 
ten Kupferplatten zu erhalten, ſah man ſich lange Zeit genöthigt, 
ſolche zum Drucke beſtimmte Kupferplatten auf galvanoplaſtiſchem 

Wege zu vervielfältigen, eine Operation, die ſehr mühſam und 
zeitraubend war und überdies eine beſondere Fertigkeit des Ar⸗ 
beiters in galvanoplaſtiſchen Arbeiten vorausſetzte. Durch die ſo⸗ 
genannte Verſtählung iſt nun das mühſame Copiren und Ver⸗ 
vielfältigen ſolcher Platten auf galvanoplaſtiſchem Wege jetzt ganz 
und gar verdrängt; denn von einer gut verftählten Kupferplatte 
laſſen ſich unter Umſtänden viele Tauſende guter Abdrücke er⸗ 
zielen, während von einer gewöhnlichen, nicht verſtählten Kupfer⸗ 
platte kaum eben fo viele Hunderte von Abdrücken zu erreichen 
waren. Das von dem Verf. urſprünglich angewendete und em⸗ 
pfohlene Verfahren der galvaniſchen Eiſenablagerung hat ſich noch 
immer als am zweckmäßigſten bewährt, und man erzielt bei An⸗ 


wendung einer geſättigten Löſung von ſchwefelſaurem Eiſenoxydul⸗ 
Ammoniak unter Mitwirkung geeigneter Batterien die ſchönſten 
Reſultate, ſowohl bezüglich des Verſtählens, als auch bezüglich 
der Ablagerung dicker maſſiver Platten. (N. P.) 


Jalouſien aus Pa piermaché.“) 


Wenn man bedenkt, daß der Pappendeckel ſich bereits zur 
Eindeckung von Gebäuden vielfach bewährt hat, daß in jüngſter 
Zeit mit Asphalt getränktes Papier zu Waſſerleitungsröhren, ſtark 
gepreßte Pappe zu Wagenrädern dient und daß Papierwalzen 
ſchon ſeit Jahren ſtatt der härteſten Stahlwalzen verwendet 
werden, ja, daß ſogar Behältniſſe zur Aufbewahrung von Säuren 
aus Papiermaché erzeugt werden, ohue daß dieſe Stoffe ihre Em 
ballage, ſelbſt auch nicht nach Jahren ſchwächen oder anfreſſen, 
fo wird man gewiß nicht zweifeln, daß auch Jalouſten aus ähn⸗ 
lichem Stoffe ſich nicht minder als praktiſch und aller Orten der 
wendbar herausſtellen können. 

Durch geringes Gewicht und Volumen und durch befondere 
Elaſticität eignen ſich die Jalouſien aus Pappe nicht nur zum 
Sonnenſchützer für alle Wohngebäude, Magazine und Gewölbe⸗ 
auslagen, fondern auch vorzüglich für Waggons der Locomotiv⸗ 
und Pferdebahnen, ſo wie für Omnibuſſe, Equipagen und Fahr⸗ 
gelegenheiten aller Art. Sie ſchützen mehr gegen die beläſtigen⸗ 


„) Aus Ackermann's Gewerbeztg. 
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den Strahlen der Sonne, werden weniger abgenützt und find 
dauerhafter und billiger als die bis jetzt üblichen Vorhänge und 
gewähren dem Fahrenden den nicht zu unterſchätzenden Vortheil, 
daß fie ihm die Ausſicht nicht abſchließen und daß man die Feu 
ſter öffnen und die Jalouſien herablaſſen, alſo friſche Luft ein⸗ 
athmen und hinausſchauen kann, ohne von allenfallſigem Sturm 
und Regen beläſtigt zu werden. 

Bereits find einige Waggons der Kaiſer Ferdinands⸗Nord⸗ 
bahn und der öſterreichiſchen Nordweſtbahn mit ſolchen Jalouſien 
verſehen und haben ſich dieſelben als äußerſt praktiſch bewährt, 
ſo daß die Abſicht vorliegt, ſämmtliche Waggons mit dieſen Vor— 
richtungen zu verſehen. 

Die Furcht, daß häufiges Naßwerden der Dauerhaftigkeit 
und Feſtigkeit dieſer Jalouſien, die in dem letztverfloſſenen, gewiß 
ſehr regenreichen Sommer allen Witterungsveränderungen aus⸗ 
geſetzt waren, weder an Form noch an Elaſticität verloren haben. 

Schließlich iſt noch einer als höchſt praktiſch zu empfehlen⸗ 
den Anwendung dieſer Jalouſien zu erwähnen. In vielen Bu⸗ 
reaux und Aemtern finden wir den Raum, der das Publikum 
von dem amtirenden Beamten trennt, durch Vorhänge geſchieden, 
welche, wenn ſie geſchloſſen find, das gegenfeitige Sichſehen 
und ſomit den Verkehr hindern, und wenn ſie offen ſind, 
den Zweck des Geſchiedenſeins beinahe ganz aufheben. Durch 
die Pappejalouſien aber iſt dieſem Uebelſtande leicht abzuhelfen, 
indem der Beamte die Kommenden und Draußenſtehenden ſieht, 
er aber von ihnen erſt geſehen werden kann, wenn er zum Zwecke 
des in Verkehrtretens die Jalouſien aufzieht. Da dieſe Jalouſien 
auch was Geſchmack und Farbe anbelangt den Wünſchen entſpre⸗ 
chend gearbeitet werden können, ſo verbinden ſie das Nützliche mit 
dem Angenehmen und bezeichnen einen rühmlichen Fortſchritt auf 
dem Gebiete der Anwendung von Papiermachs. 


Verbeſſerte Conſtruction an Wagenrädern. 


Die hierauf bezügliche, in Fig. 1 und 2 bildlich dargeſtellte 
Verbeſſerung beſteht in einer neuen Bauart der Räder, durch 
welche nicht nur eine größere Tragfähigkeit, ſondern auch ein feſteres 
Zuſammenhalten der einzelnen Theile an einander bezweckt wer⸗ 
den ſoll. Die Radnabe iſt aus Gußeiſen dargeſtellt und in⸗ 
wendig mit einem Anti-Friktionsmittel ausgelegt. Fig. 1 iſt ein 
theilweiſer Aufriß mit perſpektiviſcher Anſicht eines nach der neuen 
Conſtruction gebauten Wagenrades. Fig. 2 find Details. A ift 
der Theil der Nabe, welcher die Wagenaxe in ſich aufnimmt und 
trägt; bei B hat derſelbe eine Vertiefung, welche zur Aufnahme 
des Schmiermittels beſtimmt iſt. Auf der Nabe befinden ſich die 
beiten Flanſchen O und D, welche durch eine Reihe von Rippen 
E mit einander verbunden find, welche letztere nach beiten Enden 
keilförmig zulaufen. (Fig. 2.) Die Zapfen der Speichen FF, die an 
ihren beiden Seiten verjüngt zulaufen, paſſen in die von den 
Rippen gebildeten Zwiſchenräume und reichen bis auf den Grund 
der Zapfenlöcher, welche in die eiſerne Nabe eingelaſſen ſind. 
Außerdem find die Zapfenlöcher in der Axrichtung der Nabe unten 
weiter als oben und in Folge davon kann der Zapfen der 
Speichen, indem er nach feinem unteren Ende zu abgeſchrägt iſt, 
an feiner Stelle durch einen Keil 6 feſt eingetrieben werden. 
Der Keil, deſſen dickes Ende am unteren Ende des Zapfenloches 
ſich befindet, füllt aber daſſelbe ſo aus, daß jede Möglichkeit, 
durch das Schwinden des Holzes locker zu werden, ausgeſchloſſen iſt. 


Law's Fangvorrichtung für die Schützen der mechaniſchen 
Webſtühle. 


Dieſe Erfindung bezieht ſich auf einen verbeſſerten Mechanis⸗ 
mus, durch welchen die Vorrichtung zum Auffangen des Weber⸗ 
ſchützen in Thätigkeit geſetzt wird. 

Fig. 3 ſtellt ein Stück der Lade nebſt Schwinge und dem 
in Rede ſtehenden Mechanismus in perſpektiviſcher Anſicht, Fig. 4 
im Vertikaldurchſchnitt dar. An den Enden der Lade befinden 
ſich die Schützenkäſten. Die Hebel A zur Hemmung der Schützen 
ſind wie gewöhnlich um Zapfen in den Seiten der Käſten dreh⸗ 
bar und werden, wie bei anderen Webſtühlen, durch die Arme 
B in Thätigkeit geſetzt. Au die Stange, welche die Kurbel mit 


der Lade verbindet, iſt der Arm O befeſtigt. In einem Loche der 
gegenüberliegenden Schwinge gleitet der Schieber D, und an der 
Schutzſtange ſitzt der Arm E, gegen welchen das eine Ende einer 
Springfeder ſich lehut, während das andere Ende derſelben in 
einer Hülſe des Schiebers liegt. Die Vorrichtung tritt in dem 
Momente, wo der Schütze in einen der Käſten geworfen wird, 
während der abwärts erfolgenden Bewegung der Kurbel in Thätig⸗ 
keit. In Folge dieſer Bewegung wird nämlich der Arm C gegen 
den Schieber D gedrückt; dieſer drängt den Arm E mit elaſtiſchem 
Drucke zurück, und dadurch wirkt der obere Arm B gegen den 
Fanghebel A, welcher den Schützen in dem betreffenden Kaſten 
zurückhält, bis die Kurbel bei ihrer Rotation ſich weit genug ge⸗ 
hoben hat, um den Arm C von dem Schieber D zu entfernen. 
Sobald letzteres geſchieht, zieht ſich in Folge der Wirkung einer 
in Fig. 4 ſichtbaren Feder der Arm B von dem Hebel A zurück 
und läßt den Schützen in dem Momente, wo er von der einen 
nach der anderen Seite geworfen werden ſoll, frei. 

Dieſe (in Amerika patentirte) Fangvorrichtung verhütet das 
Herausfliegen des Schützen aus dem Kaſten, oder eine Drehung 
deſſelben, ſowie einen Bruch der Spulen auf der Schützenſpindel; 
ſie macht ferner die üblichen Federn an den Fanghebeln über⸗ 
flüſſig und iſt ſehr billig herzuſtellen. 

(Nach engliſchen Quellen d. pol. J.) 


Neue Geſpinnſtpflanze (Laportea pustulata). 


Vor einigen Jahren hatte der preußiſche Miniſter für Land⸗ 
wirthſchaft eine Anzahl Wurzelſtöcke einer von Rözl im Alleghany⸗ 
Gebirge entdeckten Geſpinnſtpflanze angekauft, um damit Cultur⸗ 
verſuche anſtellen zu laſſen. Die Pflanze erwies ſich als Lapor- 
tea pustulata. Dieſelbe hat den bisher bekannten und cultivir⸗ 
ten Geſpinnſtpflanzen gegenüber den Vorzug, daß fie eine all⸗ 
jährlich wieder austreibende Staude bildet, welche ſich leicht und 
in großer Zahl durch Wurzeltheilung im Frühjahre vermehren 
läßt, daß ſie alſo nicht alljährlich geſäet zu werden braucht, und 
daß ihre Behandlung viel weniger mühſam und foftfpielig ift, als 
z. B. die der Flachspflanze. Ihre Cultur, welche gleichzeitig im 
botaniſchen Garten zu Berlin und an den drei landwirthſchaft⸗ 
lichen Akademien in Preußen, ſowie in dem pomologiſchen Inſtitut 
zu Prosfau verſucht wurde, hat nur im botaniſchen Garten zu 
Berlin einen zufriedenſtellenden Erfolg gehabt, wo die Pflanze 
eine Höhe von über einem Meter erreicht hat, während ſie an 
den übrigen Verſuchsſtätten viel niedriger geblieben iſt. Hiernach 
ſcheint es, daß ſie nur in leichtem, ſandigem und humoſem Boden 
mit Nutzen cultivirt werden kann. Die Winter haben trotz ihrer 
ſtarken Fröſte der Pflanze keinen Schaden gebracht. Der Miniſter 
hat deshalb die Direction des landwirthſchaftlichen Centralvereines 
für den Regierungsbezirk Potsdam beauftragt, Landwirthe zu er⸗ 
mitteln, welche geneigt ſind, Anbauverſuche in einem größeren 
Maßſtabe in dem leichten, humoſen Boden der Mark anzuſtellen. 
Die nöthigen Pflanzen ſollen koſtenfrei geliefert werden. Mit 
den Pflanzenſtengeln, welche im botaniſchen Garten gewonnen 
wurden, bat man umfaſſende Verſuche angeſtellt, um die Leichtig⸗ 
keit der Gewinnung des Faſerſtoffes und deſſen Güte und Brauch⸗ 
barkeit feſtzuſtellen. Die gewonnenen Reſultate muntern zur Fort⸗ 
ſetzung der Verſuche auf, die ſich zunächſt auf eine ausgedehntere 
Eultur der Pflanze erſtrecken müſſen. 


Tapeten aus Metall. 


In der letzten Sitzung der Society of Arts in Londou 
wurde eine angeblich franzöſiſche Erfindung mitgetheilt, welche 
einen ſehr intereſſanten Fortſchritt in der Ausſchmückung und Be⸗ 
kleidung der Wohnräume nach ſich zu ziehen berufen ſcheint. Es 
handelt ſich um nichts Geringeres, als um die Herſtellung billiger 
Tapeten aus Metall, und dieſes Problem ſoll jüngſt mit Glück 
“gelöft worden fein. Das Metall, welches dazu dient, iſt das 
Jedermann aus der Embalage von Chocoladen und gewiſſen 
Droguen bekannte Staniol (die Zinnfolie) in Blättern, de⸗ 
ren Länge ungefähr die Hälfte der gegenwärtigen Papier⸗ 
Tapeten (4 Mtr.) beträgt, alſo gerade für die Höhe eines der 
ſchönſten Zimmer ausreicht, während fie in jeder erforderlichen 
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en 


Breite (von 65—90 Centm.) geliefert werden. Dieſe Staniol- 
blätter ſind aber nicht etwa ſo nüchterne, glatte Flächen, wie man 
dieſelben zu ſehen bisher gewohnt iſt, ſondern ſie werden mit 
einem beliebigen Grundton gefärbt, in hoher Temperatur getrock— 
net, hierauf in zierlichen Muſtern ſtreng ſthyliſtiſch oder als Imi⸗ 
tation von Holz und Leder, oder mit landſchaftlichen Bildern be⸗ 
malt, gefirnißt und zuletzt abermals getrocknet. Staniol iſt an 
ſich ſchon zäh, die darauf gelegten Farbpaſten machen es aber 
noch haltbarer, ohne ſeine Schmiegſamkeit zu gefährden. Die 
Bekleidung der Wände mit demſelben iſt ganz ähnlich der Tape⸗ 
zierarbeit bei Papier⸗Tapeten, mit dem einzigen Unterſchied, daß 
ſtatt des gewöhnlichen Kleiſters eine billige Firnißſorte als Kleb— 
mittel dient, mittelſt deſſen die Staniol⸗Tapete aufgezogen wird. 
Nebſt der ſchönen Ausſchmückung der Wohnräume bietet dieſe 
Metall⸗Tapete aber den wichtigen Vorzug, daß ſie die Trockenheit 
der Wände erhöht, denn begreiflicher Weiſe bilden die Zinnblätter 
mit dem Firniß eine Art Panzer gegen das Vordringen der 
Mauerfeuchtigkeit. 

Wir- bemerken hierzu, daß Metall⸗Tapeten, unſerer Anſicht 


nach, weder eine allgemeinere Anwendung finden werden, noch 
verdienen. So ſchön ſich derartige. Tapeten auch herſtellen laſſen 
und ſo viele Vortheile ſie in manchen Beziehungen bieten mögen, 
fo find fie doch unzweifelhaft für Wohnräume geſuudheitsfchädlich. 
Alle Materialien zum äußeren Bau und inneren Ausbau von 
Wohngebäuden müſſen eine gewiſſe Poroſität beſitzen; ſie müſſen 
nicht nur die Ventilation, ſondern auch die Diffufion der Gaſe 
geftatten. Bei den gegenwärtig benutzten Materialien, Holz, 
Bruchſteine, Ziegel, Papiertapeten, circulirt die Luft nicht nur in 
großen Quantitäten, ſondern es geht auch die durch den Ath⸗ 
mungsprozeß der Bewohner im Innern der Gebäude erzeugte 
Kohlenſäure durch die Wände hindurch nach Außen und von 
Außen tritt dagegen Waſſergas nach Innen. Metall⸗Tapeten 
würden die Luftcirculation und die Diffuſion der bemerkten Gaſe 
hindern. Würde dann nicht durch beſondere künſtliche Ventilation 
für fortwährende Lufterneuerung in den Wohnräumen geſorgt, ſo 
würden die Bewohner von mit Metall⸗Tapeten bekleideten Wänden 
bald nachtheilige Wirkungen für ihre Geſundheit, durch das Leben 


in einer wit Kohlenſäure geſchwäugerten Luft, verſpüren. 
(Gewerbebl. f. H.) 


Induſtrielle Notizen und Necepte. 


Mignat & Ganter's neue Kraftmaſchine. 


Mignot & Ganter in Bordeaux wollen den Dampf und die Waſſer⸗ 
kraft durch gepreßte Gaſe erſetzen und haben dazu eine Vorrichtung er⸗ 
funden, weiche auch an den gewöhnlichen Dampfmaſchiuen angebracht 
werden kaun. Die Gaſe werden in einem beſonderen Behälter erzeugt 
und durch ein Syſtem von Druckpumpen, die nach Art der Gas⸗ und 
Naphthamaſchinen bewegt werden, comprimirt. 


Erdölgewinnung in Rußland. 


Die Quellen, welche im Mai d. J. auf den Gütern des Grafen 
Ewdokinow zu Kudako in der cubaniſchen Provinz erbohrt wurden, geben 
immer größere Ausbeute. Im Anfang befriedigten ſie nicht; jetzt aber 
werden täglich hunderte von Eimern Naphtha aus der Erde emporge⸗ 
hoben. an verkauft den Eimer dieſes Erzeugniſſes, der 24 bis 27 Pfd. 
wiegt, an Ort und Stelle und ohne Gefäß für 70 Kopeken. Man ſetzt 
die Bohrung neuer Brunnen fort. 


Ueber den Zuteverbrauch. 


Die Verwendung von Jute hat in der europäiſchen Induſtrie erſt 
ſeit verhältnißmäßig kurzer Zeit Eingang gefunden, aber um ſo raſcher 
hat ihr Verbrauch eine ſehr bedeutende Höhe erreicht, ohne den Höhepunkt 
bereits erſtiegen zu haben. In den Jahren 1866—7) nahm der Verbrauch 
jenes Faſerſtoffes um mehr als die Hälfte zu, denn er betrug im erſten 
Jahr ca. 675,000, im letzten ca. 1,100,000 Ballen Auch die Preiſe ha⸗ 
ben eine ſtetige Steigerung erfahren, obgleich die Production in Indien, 
welches Land den Stoff gewiunt, ebenfalls fortwährend zunahm. 


E Aeber Patentgeſetze. 
Das engl. Patent⸗Journal bringt das japaneſiſche Patentgeſetz, wel⸗ 
de am 25. Mai 1871 erlaſſen wurde. Daſſelbe beſtimmt die Dauer von 
atenten in Japan auf 7, 10 und 15 Jahre, nach dem Werth der Er⸗ 
findungen. Die Taxe beträgt 5 Rio jährlich (13 fl.) und kann erhöht 
oder vermindert werden, je nach der Art der Erfindung. Man braucht 
die Taxe aber erſt nach 6 Monaten zu zahlen, ſodaß man die Möglich⸗ 
keit hat, unpraktiſche Erfindungen fallen zu laſſen. Verlängerung des 
Patentes iſt geſtattet und jeder patentirte Gegeuſtand muß, ähnlich wie 
in Frankreich, die Worte enthalten: „unter Sanction der Regierung“; 
a muß der Name des Erfinders beigefügt werden. 


Röhrenkeſſel von Paukſch und Treund in Landsberg a. W. 


In der Berliner polytechniſchen Geſellſchaft wurde die Frage aufge⸗ 
worfen, wie ſich dieſe Keſſel bewähren. Die Antwort lautete dahin, daß 
ſich dieſelben ſehr gut bewährt haben. Sie geben eine reichliche Dampf⸗ 
entwickelung; die Röhren ſind ſo arrangirt, daß die Reinigung dünn⸗ 


. 


wandiger, Dämpfe erzeugender Flächen jeden Tag mit Leichtigkeit erfolgen 
kann. Fernere Vortheile der Paukſch und Freund ſchen Keſſel beſtehen 
darin, daß vermöge eigenthümlicher Conſtruction die Keſſelſteinbildung 
weſentlich vermindert und die Beſeitigung des Keſſelſteins erleichtert wirb, 
ſowie daß die Röhren und Röhrenplatten nicht direkt der Stichflamme 
ausgeſetzt ſind, ſodaß dieſen eine größere Dauerhaftigkeit geſichert iſt. 
Dagegen zeigten die Keffel den Uebelſtand, daß ſie ſehr waſſerreiche Dämpfe 
lieferten; jedoch ſind die Verfertiger jetzt damit beſchäftigt, daß Mitreißen 
des Waſſers zu beſchränken und jo die Apparate zu vervollkommnen. 


Regenerirbares Burchzeichenpapier. 


Die Eigenſchaft des Ricinusöls, geruchlos und in allen Verhältniſſen 
mit abſolutem Alkohol miſchbar zu ſein, veranlaßte Hrn. C. Puſcher in 
Nürnberg, daſſelbe zur Anfertigung von Durchzeichenpapier zu verwenden. 
Hierüber bemerkt „Kunſt u. Gewerbe“: Je nachdem das Papier dünner oder 
dicker iſt, und es daher zum Durchſichtigmachen mehr oder weniger Oels 
bedarf, verdünnt man das Rieinusöl mit der ein⸗, zwei⸗ oder dreifachen 
Menge abſoluten Alkohols, worauf das Papier mittels eines Schwämm⸗ 
chens einmal damit beſtrichen wird. Wenn nach wenigen Minuten der 
dem Ricinusdle beigemiſchte Alkohol verdunſtet iſt, iſt — vorausgeſetzt, 
daß die richtige Verdünnung, welche leicht durch einen vorher gemachten 
Verſuch ermittelt werden kaun, ftattgefunden hat — das Zeichenpapier 
trocken, geruchlos und durchſcheinend, alſo zum Gebrauch fertig. Es kann 
darauf mit Bleiſtift oder Tuſche gezeichnet, und daſſelbe kann durch Ein⸗ 
tauchen in abſoluten Alkohol wieder von ſeinem Oele befreit, alſo in 
ſeinen früheren Zuſtand 1 werden. Der dazu verwen 2 
Alkohol kann ſelbſiverſtändlich wieder zum Verdünnen von Ricinusbl ber 
nutzt werden. 


Literariſcher Anzeiger. 


ehſe, W. H. Dr.: UAreppenwerk für Architekten, Zimmerleute und Ciſch⸗ 
Siehe ae ür Baugewerken und Gewerbeſchulen. Mit 30 Tafelı, ent» 
haltend 165 Abbildungen. Weimar 1873, B. F. Voigt. — Der In 
halt biefes vortrefflichen, von der Verlaſshandlung höchft anſtändig aus⸗ 
eſtatteten Werkes ſpricht in 7 Abſchnitten von der Benennung der 
Treppentheile, von der Form der Treppen, von den Hauptrückſichten 
bei der Anlage einer Treppe, von dem Material zu den Treppen, von 
den einzelnen Theilen der Treppen, von der Berechnung der Treſſeln 
und über Beiſpiele für die Berechnung der Treppen. Die Tafeln 
weiſen: einarmige Treppe mit Detail, einarmige aufgeſattelte Treppe 
mit Detail, zweiarmige Treppe mit eingeſchobenen Tritt⸗ un & Be 
ſtufen, zweiarmige Treppe mit aufgefattelten Stufen, dreiarmige, KG 
mit aufgefattelten Stufen, Treppe mit Eckpodeſten, Treppe mit Wendel⸗ 


ſtufen, Wendeltreppe mit Eckpodeſten, kreisförmige Treppe mit einge⸗ 
ſchobenen Tritt. und Setzſtufen, elliptſche Treppe rp 
Stufen, gewundene frei tragende Treppe mit 2.00 30 ichtern, 
Dedplatten vou Holz auf Stufen von Mauerſtein 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin — Für die Redaction perantwertli F. 
j Mines, 


Ce 


K 


erggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 
Sf 
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